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West-östliche Okumene

f Die Christenheit 1n Europa Geschichte un: Gestalt

Europa oilt 1im Panorama der Welt als der Kontinent, der WI1€e eın anderer durch das
Christentum epragt ist. Wıe auch immer heutzutage die christlichen Kıirchen
1n Kuropa bestellt se1n INAaS, bleibt zutreffend, da{ß die Christenheit 1n Europa
se1mt vielen Jahrhunderten zuhause WTr un: sıch 1ne eigene Pragung beider CrRE-
ben hat Die Christenheit hat 1er ıhre Eıgenart dadurch HNCI, da{fß S1e sich 1mM
ständıgen Austausch mıiıt der europäischen Kultur entfaltet hat Und Europa 1st SEe1-
nerseılts Sal nıcht verstehbar, WE I1l seine Durchformung durch christliche Mo-
t1ve nıcht 1ın Rechnung stellt. Das 1St jetzt och recht pauschal ZESAZT, soll 1m tol-
genden wenıgstens 1ın einıgen Hınsıchten SCHAUCI dargestellt werden. Dazu bedarf

elnes Rückblicks 1in die altere un dann auch 1ın dıe GCHEGT6 Geschichte. Die aktı-
ellen Sıtuationen der christlichen Kirchen 1n Europa leiben 1m wesentlichen nbe-
sprochen, die ökumenischen ewegungen zwischen ıhnen werden TIAT: beiläufig
betrachtet. Es geht also die grobkonturige Beschreibung der kırchlichen Land-
karte Europas.

Die £rühen Weıichenstellungen
Ursprühglich hatte der vyeographische Kaum; den WIr selt langem Europa HCHMNCH;
keine innere Einheit. Die verschiedensten Stimme un: Völker lebten nebeneıiınan-
der. Die Geschichte der schrittweisen Christianisierung, die Luropa 1ne innere,
wenngleıch spannungsreiche Einheit geben ollte, begann mıt der Vısıon, die dem
Paulus eınes Nachts zute1l wurde un: VO der 1n der Apostelgeschichte 16,9—-16)
berichtet wiırd.

Im Lauf der dann tolgenden Jahrhunderte wurde Region Region christianı-
s1ıert: zunächst der mediterrane Raum, spater der angelsächsische un:! fraänkısche,
un dann auch der slawiısche Bereıich. Es 1St VO oröfßter Bedeutung, da{ß dıe christ-
lıche Pragung Furopas VO WEe1 Zentren ausging: VO Rom und VO Konstantıno-
pel Die römiısche un: dıe byzantinısche, die westliche un: dıe östlıche orm des
Christlichen haben sıch auch 1n Je ihrer Weiıse 1n der Ausgestaltung der jeweılıgen
Kulturbereiche ausgewirkt. So 1St FEuropa ftundamental durch die beiıden rel1g10s-
geistigen Zonen des (Istens un des estens bestimmt.
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Luropa 1St also der Kontıinent, der se1n spezıtisches Profil durch die beachtlichen
Bemühungen vieler (CSenerationen VO Christen erhalten hat 7< den emerkens-
werfesten Zügen dieser Aktivıtäten yehörte der schon 1n den ersten christliıchen
Jahrhunderten 1n Gang gekommene Dialog der christlichen Theologie mı1t der hel-
enıstischen Religionsphilosophie. Innerhalb dieses Dialogs 1sSt ZUr Erkenntnis
un dogmatischen Festlegung des trinıtarıschen Gottesverständnisses gekommen.
In klassıscher orm hegt 1mM Glaubensbekenntnis VO Konstantinopel VO  Z Se1t-
dem WTl für die christliche Kırche un ıhre Theologıe nıcht mehr 1L1UT das drejieine
Handeln (Sottes 1n un der Welt, sondern auch (sottes dreieines ew1g2es Wesen
und Leben Gegenstand des christlichen Bekennens und des theologischen ach-
denkens. Die ontologische rage nach dem Seıin, das alles Wırken tragt, hatte 1U

1mM Innern der christlichen Theologie einen legitimen Ort
Aus dem Dıialog m1t der griechischen Philosophie ergab sıch schon ın den - Oı

Sten Jahrhunderten och anderes, das mı1t dem eben Gesagten allerdings CN
zusammenhängt: die yrundsätzliche Anerkennung der Rechte der Vernunft als
der endlichen, 1Ur der Wahrheit verpflichteten Erkenntniskraft des Menschen 1m
Bereich auch des Glaubens un der Theologıe. Aus dem spannungsreichen Mıt-
einander VO Glaube un Vernunft resultiert einem erheblichen Te1l die SpeZz1-
tische Rationalıtät der christliıchen Theologıe un: Verkündıigung. Die europäische
Gestalt des Christentums 1St AUS der Inkulturation des Christlichen 1n die Kultur
der VO der griechischen Philosophie gepragten Welt erwachsen un verstehen.
Alles ruht auf den beiden Pteilern des bıblıschen Evangelıums un: des oriecht-
schen 0og0S [)araus 1St spater als ıne ınnere Konsequenz die europäische Auf-
klärung hervorgegangen, die die moderne Zivilisation 1n uUuNnseTECIMN Breıiten tiefgrei-
tend prag

Di1e breıite Basıs der Gemeinsamkeıten 7zwischen Byzanz un:! Rom

Die Christenheıt 1n Europa atmeLt, Ww1e€e apst Johannes Paul I1 ımmer wıeder for-
mulierte, miıt wWwel Lungenflügeln: Die byzantınısche Glaubenswelt 1St der ine un!
die römische der andere Flügel. Woran hıer SCHAUCL denken 1St, zeıgt sıch,
INa  = S$1e 1n iıhrer Geme1jinsamkeıt ebenso W1€e 1n ıhrer Unterschiedenheıt 1n dıe weıte
Welt der Christenheıt 1m ZaNzZCH hineinstellt.

Das weltweite Chrıistentum o1bt konkret NUr 1in eıner sıch 1n alle Schichten der
kırchlichen un kulturellen Wirklichkeit hıneın entfaltenden Mannigfaltigkeıt. Es
stehen se1lit langem mehrere Tradıtionen, bisweilen auch un! miıt Recht als „Rıten-
kreise“ bezeichnet, nebeneinander un einander gegenüber. Jeder dieser Rıtenkreise
1St durch die VOT vielen Jahrhunderten 1ın Gang vgekommene un bıs heute lebendige
Ausbildung eines jeweıliıgen Ganzen Theologıe, Liturgie, Spirıtualıtät, Recht
und Kultur gekennzeichnet. Wenn hıer NC} „Rıtenkreıs” die ede ISt, 1st also eın
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umtassender Komplex geschichtlich gewachsener menschlicher un: geistlicher,
persönlicher un gemeınnschaftlicher Lebensauffassung und -gestaltung gemeınnt.

Dem westlıch-abendländischen Rıtenkreis, also der lateinischen Tradıtion, stehen
füntf östlich-morgenländische Rıtenkreise gegenüber. Es handelt sıch un den „alex-
andrınıschen Rıtenkreıis“, den „antıochenischen Rıtenkreıis“, den „armenıschen Ra“
tenkreis“, den „chaldäischen Rıtenkreis“ un: schlieflich den „byzantinischen
Rıtenkreis“ Alle Kırchen, die diesen TIradıtionen oder Rıtenkreisen zugeordnet
werden können also die koptische un dıe athıopische Kirche dem alexandrini-
schen, die syrısche Kıirche dem antiıocheniıschen, dıe armeniısche Kirche dem AlT-

menıschen, die orthodoxen Patriarchate un: autokephalen Kirchen dem byzantiıni-
schen un! die römisch-katholische Kırche (samt den 1ın der Reformation AaUus ıhr
hervorgegangenen protestantıschen Kırchen) dem lateinıschen (um nıcht CN:
römiıschen) Rıtenkreis kommen darın übereın, da{ß S1€e die Lehrentscheidungen
der Konzıile VO  - Nıkaia un Konstantınopel 581) anerkennen.
Ile diese Kıirchen, allerdings m1t Ausnahme der „Assyrıschen Kırche des

Ustens“, die INnm mı1t einıgen alten indischen Kıiırchen dem chaldäischen Rı-
tenkreis zuzuordnen 1ISt, haben auch dıie Lehrentscheidungen des Konzıils VO

Ephesus (43 übernommen. Die Assyrısche Kırche des (Jstens oder, WI1Ie€e I11all auch
könnte: die „persische Kırche“, 1StTt 1ne Kırche, dıe schon lange VOT dem

Konzıil VO Ephesus xab und dessen Beratungen nıcht teilnahm, weıl dieses Kon-
711 eiıne reichskirchliche Basıs hatte un: dıe persische Kırche aufgrund ihrer Nıcht-
zugehörigkeit F: röomıiıschen Reich Z Konzıl auch q nıcht eingeladen Wa  —
Warum INan diese Kırche spater miıt dem 1n Ephesus verurteılten Nestorı1us 1ın Ver-
bındung brachte, 1St schwer auszumachen. Heute ist klar, da{fß Ian die Assyrısche
Kırche des Ostens nıcht als die „nestorianısche“ bezeichnen ann. Jle weıteren
Kırchen, die dem alexandrınıschen, antiochenischen un: armenıschen Rıtenkreis
zugehören, also die koptische, die athıopische, die syrısche un: die armenısche Kır-
che, stiımmen darın übereın, da{ß S1CE dıe dogmatische Entscheidung VO halkedon

ZUr Christologie nıcht mehr mıtgetragen haben SO 1St verständlich, da{ß
Ian S1e mıiıt eınem Fachterminus „vorchalkedonische Kırchen“ /ad iıhnen
kommt W1€ schon angedeutet die Assyrısche Kırche des (Jstens als „vorephesı1-
nısche Kırche“ hınzu. S1e alle mıteinander tragen heute den Namen „Orıentalısche
Kırchen“ Eıiner der Gründe dafür, da{fß S1Ee die Lehrentscheidungen VO Ephesus
un: Chalkedon nıcht unterzeichnet haben, lıegt darın, da{fß S1Ee zumiındest ZTeıl
(so z B die armeniısche Kırche) SaI nıcht ZANT: Reichskirche yehörten, die SCHANT-
ten Konzıile aber Reichskonzile

Von diesen „Orıentalischen“, also „vorchalkedonischen un: vorephesinischen
Kırchen“ unterscheiden sıch die „Chalkedonischen Kıirchen“ dadurch, da{fß S1E die
konziliaren Entscheidungen des Konzıls VO  > Chalkedon un: dıe Entscheidungen
och dreı weıterer ökumenischer Konzıilien (Konstantinopel UE Konstantinopel ILL,
Nikaia II) als für sıch verbindlich ansehen. Es sınd dies dıie Kirche VO Byzanz (Kon-
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stantınopel) un die Kirche VO Rom Man könnte auch Es sınd dıe Kirchen,
dıe semIt eh un: Je tatsiächlich 1ın Europa gegeben hat un die die beiden „Lungen-
flügel“ sind, m1t denen dıe Christenheit 1n Europa Die Kırche VO ByZzanz,
die sıch in ınzwiıischen acht Patriarchate hıneıin entfaltet hat, tragt die Bezeichnung
„Orthodoxe Kırche“ /7u diesen acht Patrıarchaten (Konstantinopel, Alexandrıen,
Antiochien, Jerusalem, Rufßßland, Serbien, Rumanıen, Bulgarıen) kommen och 1ıne
Reihe VO  . „autokephalen Kırchen“ hınzu. Die Orthodoxen Kırchen bılden w1e be-
reits ZESAQL den „byzantınıschen Rıtenkreıis“, der Z Beispiel dadurch gekenn-
zeichnet ist; dafß 1n allen ıhm zugehörigen Kırchen dıe Lıturgıie des heiligen Johannes
Chrysostomus gefeiert wiırd. Halten WIFr test: Die Orthodoxen Kirchen un! das Pa-
triarchat des Westens, also die Römische oder Lateinische Kırche, haben ine lange
gemeınsame Geschichte un ine breite gemeInsame Lehrgrundlage die Entschei-
dungen der sıeben ersten ökumeniıischen Konzıile.

Wenn die westliche Christenheıit, die 1mM 7zweıten Jahrtausend 1i1ne Reihe schmerz-
lıcher Spaltungen erleht hat, der Ostkırche, also der Orthodoxen Kırche, begegnet,
trıfft s$1e auf ıne Kırche, die ıntern m1t nıcht wenıgen Spannungen tun hat In=
nerhalb der Orthodoxen Kırche hatten sıch namlıch schon 1mM 15 Jahrhundert, auf-
orund der Eroberung VO  - Byzanz durch dıe UOsmanen, spannungsträchtige Eıgen-
entwicklungen ergeben, dıe ıhre /Zentren in Byzanz (zweıtes Rom) un: Moskau
(drıttes Rom) hatten un bıs heute haben Die Spannungen 7zwischen Moskau un
Konstantinopel dauern bıs heute anderem mı1t der Folge, da{ß das se1lt
Jahrzehnten vorgesehene „panorthodoxe Konzil“ nıcht 11SaMıMeEeANLLELEN AaND
er Vollständigkeıt halber se1l noch hinzugefügt, da{fß ökumenisch VO oröfßter

Bedeutung DOSItIV W1e€e negatıv ST da{fß jeder der Orientalischen Kırchen
un jedem der Orthodoxen Patriarchate eiıne mıt Rom „unıerte“ Varıante o1bt
[ )as /weıte Vatikanische Konzıil nNnannte S$1e dıe „katholischen Ostkirchen“ un wıd-
mefte ıhnen eiınen eigenen ext. „Orientalıum Eccesi1arum“ Dafl diese unıerten
Varıanten den Orientalischen Kırchen un: den Orthodoxen Patriarchaten gibt‚1St für diese Kirchen eın ständıger Stein des Anstoßes.

FEın ergänzender Blick auf dıe orthodoxen Kirchen

Was sınd das tür Größen, die 1n der byzantinıschen TIradıtion beieinander sind? Es
wurde schon angedeutet, da{fß eın spannungsreiches Neben- un Nacheinander
des „zweıten un: des drıtten “  Rom also Konstantinopels un! Moskaus, oibt In der
dat: VO eiınem „drıtten Rom neben un nach dem eiınen Jerstich Rom SPIC-
chen, 1St IL: sinnvoll, W C111 auch eın „iweites Rom oibt Hınter dieser Bezeich-
HUNS verbirgt sıch dıe Hauptstadt des oströmischen Reiches, also Konstantinopel
bzw. Byzanz. Das Patriarchat VO  i Konstantinopel W ar spatestens selit dem 10 Jahr-
hundert den Ostslawen missionarısch tatıg SCWESCIL. So WAar auch YA006 Taufe
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des Fürsten Wladıimıir VO Kıew un:! mı1t ıhm der SaAaNZCM Rus 1mM Jahr 088 gekom-
18091488 Abhängig VO  — Konstantınopel enttaltete sıch das Junge kırchliche Leben —-

LGT: den Ostslawen. Se1it 991 W AT Kıew der S1ıt7 eınes Metropoliten, der VO Konstan-
tinopel bestellt wurde. Die Zerstörung Konstantinopels durch die Kreuzfahrer AUS

dem Westen 1mM Jahr 1204, ZOR 1nNe Schwächung seıner Führungsrolle nach sıch. Als
die Mongolen selt dem trühen 15 Jahrhundert auch das Gebiet der Metropolıe VO

Kıew überrannten un: besetzten, konnten die 1er ebenden Christen VO Konstan-
tinopel wen12 Hılfe Es kam eıner Phase der Stagnatıon, Ja des Rück-

des kırchlichen Lebens.
In der tolgenden eıt verlagerte sıch das Zentrum der Kırche VO Kıew ach Mos-

kau Anfang des 14 Jahrhunderts Nannte sıch der Bischof VO Moskau „Metropo-
lıt VO Moskau und Kıew  “ In dieser Bezeichnung klingen die Herkunft VO  = Kıew
un die Bındung Konstantınopel ach 453 wurde Konstantıinopel durch die
(Ismanen erobert. Das bedeutete eın weıteres Mal 1ne Beeinträchtigung seiner Be-
deutung auch 1m kırchlichen Raum. Seılt 1461, also wenıge Jahre danach, Lırug der
Bischof VO Moskau den Titel „Metropolıit VO Moskau un: ganz Rufland‘ Kıew
1sSt 1er nıcht mehr erwähnt. Die Ernennung dieses Metropoliten erfolgte nıcht
mehr VO Konstantinopel A4Uus Der Anspruch Moskauss, Konstantıinopel in seiner
Vorrangstellung abzulösen, wırd ogreitbar. Di1e Bezeichnung Moskaus als „drıttes
Rom kommt 1119  s auf. Ende des 16. Jahrhunderts wurde der Metropolıie VO

Moskau der Kang eınes Patriıarchats verliehen.
Die weıtere Geschichte des Moskauer Patrıarchats gestaltete sıch wechselhaft un!

schwier1g. 7ar Deter der Gro{fe löste die Instıtution des Patriarchats auf un:
die Leıtung der Kıirche durch eın Gremiuum, durch den SOgENANNLEN „Heıligen Synod“.
917 wurde das Patriarchat dann C errichtet un! seın Zentrum nach Moskau
zurückverlegt. Und besteht CS och heute. 7Zwiıschen 1917 und heute hat das
Moskauer Patriarchat 1ne außerst wechselvolle un: problemreiche Geschichte
durchlauten. S1e erg1ibt sıch nıcht zuletzt A4US seıiner Bindung das SowjJetsystem,
die viele der orthodoxen Kırchenführer kompromittiert hat TIrotz allem erhebt das
Patriarchat VO  a Moskau ach W1€ VOT den Anspruch, als „drıttes Rom die Ent-
scheidungszentrale der Orthodoxıie se1n eın Anspruch, den die anderen Patrı-
archate unı autokephalen Kırchen nıcht oder 1LL1LUT eingeschränkt akzeptieren.

Die ökumenischen Beziehungen zwiıischen (Ost un West

Es ware sinnvoll, den Beziehungen zwıschen den orthodoxen Kıiırchen un: den
evangelıschen Kırchen eınen eigenen Abschniıtt wıdmen: denn auch deren (3e-
spräch mıteinander hat inzwıschen eıne lange un! reiche Geschichte. Weil aber
den Rahmen würde, bleiben die tolgenden Ausführungen auf den Dialog
zwıschen der Römisch-Katholischen un! der Orthodoxen Kıirche beschränkt.
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Di1e „cChalkedonischen Kıirchen“ die westliche als das Patriarchat VO Rom un!
seinem Papst, un: die vier alten östliıchen Patrıarchate, die, orob ZESARLT, 1n der Wwe1l-
ten Hältte des ErISsten Jahrtausends der christlichen Geschichte mıteiınander die
„Pentarchie“ bıldeten lebten sıch ıhrer geographıischen Nachbarschaft un

iıhrer breiten gemeınsamen Lehrgrundlagen schon 1m ersten Jahrtausend 4US-

einander: Ianl denke beispielsweise dıe Auseinandersetzungen die westliche
Einfügung des „tilioque“ 1NSs Glaubensbekenntnis. Schließlich S1€e sıch
dann VOT fast [01010 Jahren 1mM Jahr 054 voneınander.

Diese Spaltung vollendete sıch allerdings erst 1m 18 Jahrhundert. Nachdem rO-
mischerseıts 729 die Erlaubnis ZUET: ‚cOommunıcatıo 1n sacrıs“ (Gottesdienstgemein-
schaft) auf die 1n voller Einheit mIıt Rom ebenden Christen eingeschränkt wurde,
erklärten 1755 die Patriarchen VO Konstantıiınopel, Alexandrıen un:! Jerusalem Cn
meınsam:

»er 5 die WIr durch Gottes Erbarmen 1n der Orthodoxen Kırche aufwuchsen, den Kano-
1165 der Apostel und Väter gehorchen, L1UTr die eıne, HSECLE heilige, katholische und AD O-
stolische Kırche anerkennen, ıhre Sakramente, tolglich uch die Taute annehmen, aber die Sa-
kramente der Häretiker als verkehrt ansehen, WIr verwerten die Sakramente der Häretiker 1n
gemeiınsamem Entschlufß Wır nehmen dıe Konvertiten, die u1lS$s kommen, als Ungetaufte
auf.

Das „drıtte “  Rom  9 Moskau, ahm diese Entscheidung als Gelegenheit, seiınen Fı=
SCHWCR 1n eiıner Konfrontation mı1t den anderen Patrıarchaten och eiınmal de-
monstrieren: / also Z7wWwel Jahre ach der Aufhebung der Gottesdienstgemein-
schaft der anderen Patriarchate mıiıt der Westkirche, verfügte Cdy dafß die Sakramente
der westlichen Kıirche doch anzuerkennen sel1en. Irotz dieses Schritts des Moskauer
Patriarchats WTr un:! blieb die Kircheneinheit se1lIt dem 18 Jahrhundert zwischen
den beiden chalkedonischen Kirchen, der Römischen, also lateinıschen, un der
Orthodoxen, also byzantınıschen Kırche, tiefgreitend gestort oder al zerstort.
Diese Kluft wurde GFSE etzten Tag des Z/weıten Vatikanischen Konzıls, also 1mM
Dezember 19765, wıeder überbrückt, als Papst Paul VI un! der ökumenische Patrı-
arch Athenagoras die wechselseıtigen Verwerftungen für überwunden erklärten.
Zuvor hatten S1e mıteinander eıne Walltfahrt die Stätten der christlichen Ur
sprunge 1mM Heılıgen Land NLe  men Se1lt dieser eıt haben viele Dialoge ZW1-
schen (Ist un: West stattgefunden. Kurzgefafst annn Ial In den theologi-
schen Sachfragen waltet zwıschen den Auffassungen beider Seıten eine tast
vollständige Übereinstimmung.

Und doch 1St dıe Atmosphäre zwıischen Rom un! Moskau nıcht gerade einfach,
1m Gegenteıil: Immer HELE Hürden werden aufgerichtet W asSs be] der weıtgehenden
Übereinstimmung 1ın Fragen der Theologıe un der Liturgıie sehr verwunderlich
un bedauerlich 1St. Diese Querelen haben Zanz Überflüssiges und S4200 nıcht
Zeitgemäßes. S1e haben ihren rund 1n kırchenpolitischen Problemen 7A0l Be1-

593



Werner Löser S

spıel iın der Fortex1istenz der „unıerten Kırchen“ und selt ein1ger eıt 1ın der Wıeder-
belebung der Römisch-Katholischen Hıerarchie auf dem russischen Terriıtoriıum
un! sollten doch dıe wesentlichen Gemeinsamkeiten 1ın den theologischen Fragen
eigentliıch nıcht überdecken.

Die Ukraine als Unruheherd

Z u den Gründen, die den Spannungen zwıschen dem Patrıarchat VO Moskau
un der Römisch-Katholischen Kirche geführt haben un weıterhin tühren, gehört

vorrangıger Stelle die kırchliche Sıtuation 1n der Ukraine. [Diese 1st verwırrend
komplex. Mehrere (Teil-)Kirchen ex1istieren nebeneıinander, ZAUR Teil konkurrieren
S1C erbittert mıteinander.

Neben den Kirchen östlicher Pragung o1bt 1ne Kırche 1n westlicher, ate1in1-
scher Tradıtion. In ıhr kommen vorwiegend polnısche Kräfte um Zug Die ın der
Ukraine noch bestehenden Bıstümer der „Armenischen Apostolischen Kırche“ und
der „Russıschen Orthodoxen Altgläubigen“ seılen 11UT erwähnt, aber nıcht weıter
dargestellt. Es leiben dann noch vier Kirchen östlicher Tradıtion, 7wischen denen
die erwähnten Spannungen bestehen.

1ıne dieser Kırchen 1St die „Ukrainische Griechisch-Katholische Kirche“, dıe mı1t
Rom unılert iSt: also sıch dem Prımat des römiıschen Papstes unterstellt versteht.
IDiese unılerte Kırche konnte se1lt IS0R also ach der Perestroika, wıeder ötfentlich
hervortreten: S$1C hatte eıne lange un: leidvolle Geschichte hinter sıch. 1596 WTl sS1e
A4AUS der „Unıion VO Brest-Litowsk“ hervorgegangen. S1e gyehörte kraft ihrer Unıion
Z dem römıschen apst gzeeinten Katholischen Kırche, ehielt jedoch iıhren
byzantınıschen Rıtus be1 Zu der Vereinigung kam damals sowohl AaUuUs theologı1-
schen als auch AaUuUsSs kulturellen un:! politischen Gründen.
er Weg dieser Kıirche gestaltete sıch zeıtweılse schwier1g, zumal 1n den Jahrzehn-

ren nach der Revolution VO 1917 Aus der Moskauer Perspektive wurde die Fx1-
dieser unıerten Kırche skeptisch bıs ablehnend beurteıilt. Staatlicherseits

WAaTlr für diese Eıinstellung der Verdacht maßgeblich, diese Kırche S@]1 stark mıt dem
Volk der Ukrainer verbunden W as auch zutrifft und Öördere auf ıhre Weıse de-
FEn nationalıistische un! separatıstische Bestrebungen. Das Russisch-Orthodoxe
Patrıarchat konnte und wollte sıch nıemals damıt abfinden, da{fß eine Kırche des by-
zantınıschen Rıtus sıch der Römisch-Katholischen Kırche eingeglıedert hatte. i1ne
erhebliche Verschärfung der Sıtuation ergab sıch 19746, als der Sowjetstaat veme1n-
Sa mi1t dem Moskauer Patrıarchat eiıne radıkale Lösung des angedeuteten Pro-
blems beschlofß un durchsetzte. Nur W al CS 1n Wahrheit keine Lösung, Ww1e sıch 1N-
zwıischen herausgestellt hat

ıiıne kırchenrechtlich ıllegıtiıme Synode in Lemberg wurde CZWUNSCH, dıe Unıio0on
VO 1596 rückgangı1g machen und die Ukrainische Griechisch-Katholische Kır-
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che 1n den Schofß der Russisch-Orthodoxen Kirche zurückzuführen. Ungezählte
Laı1en un Klerıiker, die sıch dazu nıcht bereit tanden, wurden unterdrückt und 1ın
ager deportiert un daran gehindert, iın das Geschehen in der Ukraine eINZU-
oreıfen. Andere blieben iıhrer Kıirche AKSIU E dafß S1€e die Reste ıhrer kirchlichen Ak-
ti1vıtäten 1ın den Untergrund verlegten. Die Kırchengebäude der katholischen Ukrai-
ICI wurden zerstort oder entwendet. Es 1St gleichwohl damıt rechnen, da{ß sıch
damals eın ZEWI1SSET, aber in seıner Groöße nıcht bestimmbarer Teıl der Ukrai-
nıschen Griechisch-Katholischen Kirche Glaubens un (zew1ssens dem
Druck beugte und der Russisch-Orthodoxen Kırche eingliedern 1e18 Im Rückblick
wiırd INa  - ehrlicherweiseImussen, da die unlerte Kırche de facto auch durch
diese bıs 990 währende Zugehörigkeıt eines Teıls iıhrer selbst 7A6 He Russisch-Ortho-
doxen Kırche überlebt hat

Selit nunmehr eineinhalb Jahrzehnten sınd die Christen der Ukrainischen Grie-
chisch-Katholischen Kırche wıeder al die Offentlichkeit Sıe haben ıhnen
trüher entwendete Kirchen zurückgefordert oder S1Ee sıch auch gewaltsam wıeder
angee1gnet. Diese Kıiırche 1St zahlenmäßig recht oroß. Man rechnet m1t einıgen Miıl-
l1onen Mitgliedern. Es 1St selbstverständlich, da{fß die Römisch-Katholische Kırche
sıch VO den Miıtgliedern dieser Kıiıirche nıcht dıstanzıert, sondern sıch MI1ItTt ıhnen
solıdarısıert, selbst WE S1€e heute den Weg des Unaatısmus nıcht mehr ür den
ökumenisch gebotenen hält Die aufrechterhaltene Solidarıtät mı1t der Ukrainı-
schen Griechisch-Katholischen Kirche gehört den Gründen, die das Moskauer
Patriarchat der Römisch-Katholischen Kirche gegenüber außerst reserviert seın
alßt

In der Ukraine o1ibt dre1 weıtere Kıiırchen östlicher Pragung. Die wichtigste 1st
die Ukrainisch-Orthodoxe Kırche, die als Exarchat dem Patriarchat VOIl Moskau
zugeordnet 1ST. Der weıltaus oröfßste Te1il der orthodoxen Gemeinden 1n der Ukraine
gehört dieser Kırche, deren Spitze selt 997 der Metropolıt Vladimir Sabodan
steht, der 1in Kıew residiert. Die zweıte orthodoxe Kirche 1ın der Ukraine 1st die
„Ukrainıische Orthodoxe Kıirche“ (Patriarchat Kıew), die se1mt 19972 exIıstliert. Sıe tragt
stark nationale Züge un! ebt 1ın ständıger Spannung um Moskauer Orthodoxen
Patriarchat. An Mitgliedern un Einrichtungen 1St S1e begrenzt. S1e wırd durch den
Patriarchen Filaret Denisenko geleıtet, der bıs 1990 der Metropolit der Metropolıe
Kıew des Moskauer Patriarchats SCWESCHI W al, dann aber aufgrund undurchsichti-
SCI, möglicherweıse krımıneller Machenschatten seıtens des Moskauer Patriarchats
exkommunı1ziert wurde. Die drıtte, ebentalls kleine Kirche 1st die „Ukrainische A
tokephale Orthodoxe Kirche“ S1e hat eiıne jahrhundertealte Geschichte. In Teıilen
lebte un: ebt S1e 1mM Ausland, VOT allem 1n Kanada. ach der Perestroika konnte S1E
sıch 1n eiıner vewıssen Freiheit enttalten. S1e 1St heute bereıt, aktıv eıner Eınıgung
der Kırchen 1ın der Ukraine beizutragen.

Im SAaNZCH 1STt die Ukraine kıirchlich gesehen 1ne Regıion der Unruhe un:! des Dn-
triedens. Idiese Sıtuation wiırd seıtens der Orthodoxen Kırchen, besonders des Mos-
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kauer Patrıarchats, nıcht zuletzt den Aktıviıtäten der Römisch-Katholischen Kırche
angelastet. Daraus entsteht der Vorwand, r  jetzt 1ne „Normalisıierung“ der Bez1e-
hungen anstreben wollen un: können.

Die byzantınısche und dıe römische Welt 1n ıhren Dıitferenzen

Nachdem UVOT VO dem breiten gemeınsamen Lehrfundament zwischen den By-
zantınısch-Orthodoxen Kıirchen un! der Christenheit des estens die ede Wal,
oIlt Jetzt, die Unterschiede „wischen ıhnen anzudeuten. Die Orthodoxen Kır-
chen haben sıch die Einsiıchten der platonischen Philosophie viel stärker als die
westlichen Kirchen ZuUunNnuLze gemacht, als arum /1Ng, die Geheimnisse des lau-
bens theologisch durchdenken. Das Urbild-Abbild-Schema 1St 1n der orthodo-
XCIl Theologıe un Liturgıie ständıg 1m Spiel

Demgegenüber hat der christliche Westen Denkmodelle entwickelt, dıe 1i1ne star-
ere Eigenwirklichkeıit der weltlichen Dınge, auch 1m Bereich der Kiırche un: des
Glaubens, denken erlauben. Hıer steht Arıstoteles ate Der Osten W arl un: 1st

eıner Symphonıe zwıschen dem weltlichen un: dem geistlichen Reich interes-
sıert, also eıner starken Verbindung zwiıischen dem Zaren un! dem Patrıarchen,
zwischen der Natıon un! der Kırche. Der Westen hat sıch Schritt für Schritt Ee1-
NeTr deutlichen Unterscheidung \/@) Staat un Kirche durchgerungen. Der (Jsten
definıiert sıch durch seıne Gebundenheıt die Dogmen der Eersten s1eben öku-
meniıschen Konzıle:; der Westen ebt ebenfalls A4US der Bındung die konzılı1aren
Lehrentscheidungen, kennt aber erstens auch 1mM 7zweıten Jahrtausend un:! bıs 1Ns
H Jahrhundert hıneıin ökumenische Konzile un! 7zweıtens auch 1ne verbindliche
Lehrentfaltung, die den JIrägern des Lehramtes anvertraut 1St den Bischöfen un:
dem apst.

Die Orthodoxen Kirchen tolgen 1ın ıhrer pastoralen Praxıs dem sogenannten
Okonomieprinzip, demzufolge 1n ausweglos scheinenden Sıtuationen Hın-
WeIls auf (sottes Barmherzigkeıt eıne offene Lösung ermöglıcht wiırd. Die westliche
Christenheit empfindet un entscheıidet stärker 1n rechtlichen Kategorıien se1
des Naturrechts oder des Kirchenrechts. Die Orthodoxen Kıiırchen finden ıhre
Selbstvergewisserung ber die Lıiturgie, die Kıirchen des estens un dies eher ber
dıe Theologıe. Di1e Orthodoxen Kirchen sınd Ortskirchen, versammelt den Bı-
schof, konkret: Patriarchate oder autokephale Kırchen mı1t ıhren Patrıarchen oder
Metropoliten. Die Römisch-Katholische Kıiırche 1St 1ne Weltkirche, die sıch aller-
dıngs auch AUS zahlreichen Ortskirchen integriert. Daraus resultiert Zu einen das
Papstamt, 7A1 anderen die bischöfliche Verfassung der Kırche, dıe sowohl 1ın der
Einrichtung der Konzıile als auch 1n der Struktur einer Diözese hervortritt.
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Die Spaltungen in der abendländischen Christenheit

Die abendländische Christenheıt, also das Patriarchat des Westens, die Römische
b7zw. Lateinische Kırche, konnte ıhre innere Einheit nıcht aufrechterhalten. Ange-
stofßen durch die Notwendigkeit mannıgfacher Kıirchenreformen, tieter gesehen
aber motivıert durch dıe Einsicht 1n die Angemessenheıt der Ausformung einer 5SPC-
zıtisch neuzeıtlichen Kıirchengestalt bıildeten sıch, sıeht Ian VO kleineren Randtor-
IN  a} ab; dre1i Strome reformatorischen Christentums: die deutsche, diıe schweizeri1-
sche un die englische Varıante.

Die deutsche wırd mit Martın Luther un seinen Gefährten in Verbindung gC-
bracht un ann auch die „Wıttenberger Reformation“ ZCENANNL werden. Die
„Schweıizerische Reformation“ hatte 1n Ulrich Zwingli un Johannes Calvın hre
Protagonisten und ıhre (Jrte 1n Zürich un: 1n ent Die „Englische Retormation“
schließlich Orlentierte sıch theologisch der deutschen un der schweizerischen
Reformation, hatte hıistorisch jedoch ıhre wichtigste Gestalt 1in Könıg Heınrich
E un!: ıhren Ort ın Canterbury. Abgesehen VO der jeweıligen Herkunftsregion
breıitete sıch die deutsche Reformation innerhal Europas ehesten och 1in Skan-
dinavien AaUs, die schweizerische 1n Ungarn, 1n Frankreıich, 1n Belgıien, 1ın den Nıe-
derlanden, 1n Schottland, die englısche 1n einıgen Teıilen Irlands.

Jle diese Kırchen der Reformation adurch verbunden, da{fß S1e sıch VO  w}
der römiıschen Papstkirche mıt der ıhr eigenen Weltdimension absetzten un! sıch
entweder als Landeskirchen oder Natıgnalkırchen organısıerten. Diese Kirchen
bauten sıch VO  s der Jeweıls aktuell versammelten Gottesdienstgemeinde her auf.
Im Blick auf sS1e wurden auch ıhre Äfl'lt€f konzipiert. So wurde die bischöfliche
Vertaßtheit der Kırche mehr oder wenıger ZUr Disposıtion gestellt. Theologisch
rückte die Rechtfertigungslehre 1Ns Zentrum, lıiturgisch die Predigt des Wortes
Gottes.

Die Kırchen der Reformation könnten versuchsweise auch gekennzeichnet
werden: Dıi1e Kırche Jesu Christı 1St aufgrund iıhrer Verwurzelung 1ın Israel 1ın
sentlicher Weıse das LICUEC 'olk Gottes AaUusS$ Juden un:! Heıiden, WwW1e das Neue Te-
TLament ımmer wıeder un sehr tormulıiert. Die Kırche, die eın „Zweıg auf
dem Olbaum Israel“ 1sSt (Köm 1: sollte eın reiches jüdısches Erbe, freilich durch
Jesus Christus verwandelt, 1ın sıch tragen. Zu diesem Erbe gehören 7A50 Beıispiel die
volksbezogene Art aller Strukturen, die Leibhaftigkeit aller Vollzüge, der apostoli-
sche un petrinische Charakter der Kırchenverfassung, der marıanısche Charakter
des Glaubenskonzepts. Die Kırche AaUS Juden un Heıden sollte beschaffen seın
und WAar auch tatsächlıch, wenngleıch sıe 6S ach dem taktischen Erlöschen der
judenchristlichen Lıinıe 1n der Frühzeıit der Kırche un aufgrund ıhrer daraus tol-
genden Eıgenart, weıtgehend 1LLUT och heidenchristliche Kıirche se1n, T: noch
1in gebrochener Weıse se1ın konnte ıhrem orofßen Schaden, W1e Ianl heute fest-
stellen MUu:
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Die Reformatoren un:! VO iıhnen her dıe re ormatorischen Kirchen aber
die heidenchristliche OT der Kırche prinzıpiell un rückten die 1n ıhr noch leben-
digen Flemente jüdıscher Praägung den and das Kommunitäre, das Apostoli-
sche und Petrinische, SOWI1e das Marıianıische. Die leibhaftigen Dimensionen der
Frömmigkeıt wurden als werktromm beargwöhnt un: durch vorwıegend lehrhafte
Bemühungen Eersetzt Die „solus“-Formeln der reformatorischen Theologıe das
„solo Chrısto:, „sola oratia” un! „solo verbo“ welsen auf das (zsemeınnte hın

Die abendländische Kirchenspaltung INa 1n dieser oder jener Hınsıcht posıtıve
Auswirkungen gehabt haben, 1mM SaANZCH 1sSt S1Ee eın orofßes Unglück für dıe westli-
che Christenheit SCWESCH, deren Auswirkungen bıs heute eıdvoll erfahren werden.

Innerreformatorische Zusammenschlüsse in Europa
Die Kırchen der Reformatıion haben se1lt längerem Auswege A der Zersplitterung
gesucht und anfangsweise beschritten. Wenn INa  . V} den Kirchen der „Meıfßlßener
Erklärung“ absıeht, kann 1L1all heute 7Z7Wel bedeutsame Zusammenschlüsse reforma-
torıscher Kırchen 1n Europa unterscheıiden.

Der eiıne 1St 1n der derzeıt gultıgen orm recht Jung: Er yeht auf das Jahr 7004
zurück, hat aber 1ne längere Vorgeschichte. Es handelt sıch die „Gemeinschaft
evangelıscher Kirchen 1n FEuropa” (GeKE) Was 1sSt damıt gemeınt? Die eKE 1st
ein europäıscher Verbund VO  - lutherischen, reformierten, unıerten, methodisti1-
schen un: hussıtıschen Kıirchen SOWI1e der ıhnen verwandten vorretormatorischen
Kirchen der Waldenser un: der Böhmischen Brüder. DDazu gehören auch füntf sud-
amerıkanısche Kırchen, die AaUus den ehemalıgen deutschen Exilkirchen hervorge-
ZaNSCH sınd.

Dieser europäische Verbund bekennt sıch der 1973 in Leuenberg (beı Basel)
verabschiedeten Konkordie un! dem darın dargelegten gemeınsamen Verständnıiıs
des Evangeliums; die ıhm zugehörenden Kırchen gewäahren einander Kanzel- un:
Abendmahlsgemeinschatt. Vom 12 bıs 16 März 973 wurde auf dem Leuenberg
der endgültıge Tlext der „Konkordie retormatorischer Kırchen 1n Europa: (Leuen-
berger Konkordie LK) erarbeıitet un den beteiligten Kırchen ZUT Zustimmung
un Unterzeichnung übergeben; dies haben bislang 103 Kıirchen Durch die
Verabschiedung der wurde eiıne mehr als 450jährige Epoche der iınnerreforma-
toriıschen Kıirchenspaltung 1n Europa teilweise eendet. Das theologische Profil der
eKE 1St durch eınen entschiedenen Rückbezug auf den Artikel des „Augsburg1-
schen Bekenntnisses“ bestimmt un: repräsentiert tolglıch eıne vergleichsweise
dikale Varıante des Protestantischen.

Der zweıte Zusammenschlufß retormatorischer Kirchen 1ın FEuropa geht auf dıe
Mıtte der 900er Jahre des vVeErganSCHNCH Jahrhunderts zurück un betrifft die uther1-
schen un anglikanischen Kirchen 1n Nordeuropa. Das Dokument, auf dessen Ba-
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S15 die Kırchengemeinschaft vereinbart wurde, tragt den Namen „Gemeıinsame
theologische Erklärung VO  — Porvoo“ Charakteristisch für dıe Kırchenge-
meınschaft, die 1n Talınn, Irondheim un! iın Canterbury 1n lıturgischen Feiern ihren
Weg aufnahm, 1sSt die ausdrückliche Anerkennung der bischöflichen Verftaßtheit der
Kırche Christi un: eın Ja Z Sakramentalität vieler geistlicher Vollzüge. Dıie DPor-
voo-Gemeıinschaft 1St also 1ın ihrer Ausrichtung „katholischer“ als die Gemeinschaft
evangelıscher Kırchen in Europa. Es 1sSt verständlıch, da{fß das Mıteinander der be1-
den ZCENANNTLEN europäıischen Zusamrnenschlüsse reformatorischer Kirchen nıcht
ganz spannungsfreIi ist: In gemeınsamen Konsultationen emühen sıch dıe beiden
Instiıtutionen darum, Brücken zwıschen sıch errichten.

Zusammenschlüsse christlicher Kırchen 1m gesamteuropäıschen Rahmen

ber die innerreformatorischen europäischen Zusammenschlüsse hınaus 1st VO  e
7Wel weıteren Instıtutionen berichten, die europäıisch dimensioniert sınd un! In-
eresse un Unterstützung verdienen. Die TIrennlinıie zwıischen diesen Zusammen-
schlüssen 1St durch die Spiegelung der ökumenischen Weltgegebenheiten auf den
europäıischen Kontinent erklärbar.

Auf Weltebene o1bt se1mt 1948 den Okumenischen Rat der Kıirchen 1n
dem über 300 Kırchen aller Konfession beieinander Sind: Lutheraner, Reformuierte,
Anglikaner un auch Orthodoxe. Die Römisch-Katholische Kırche 1sSt AUS \A s
schıiedenen Gründen keine Miıtgliedskirche, pflegt aber 1ne CHNSC Verbindung un
Zusammenarbeit mıiıt dem OR  z Dıie Iransposıition des ORK autf die europäıische
Ebene 1St die „Konferenz Europäischer Kıiırchen“ die se1mIt den 600er Jahren
des etzten Jahrhunderts oibt Die KEK 1sSt die reg10nale ökumenische Urganısa-
t1on, die 152 Kıirchen un: 25 assoz1ulerte Urganısationen 1n allen Ländern des -
ropäischen Kontinents 1n Gemeinschaft mıteinander verbindet. Altkatholiken,
Anglikaner, Baptısten, Lutheraner, Methodisten, Orthodoxe, Pfingstkirchen un
Retormierte haben sıch Z gemeınsamen Leben un! Zeugn1s In einem Gelist der
OÖkumene, des Mıteinanderteıilens, des gegenseıltigen Verstehens un: Achtens VCI-

pflichtet. Irotz der historischen Spaltungen un der vielen sprachlichen, geographi-
schen un wiırtschaftlichen Schranken, die aut dem europäıischen Kontinent eX1StIE-
CL SEIZEN sıch dıie Kirchen vemeınsam für dıe Förderung der Einheit der Kirche
un! eın gemeınsames christliches Zeugni1s gegenüber den Menschen in Europa e1in

Der gemeınsame Wunsch, 1n Frieden leben un Gerechtigkeıit un Versöh-
NHUNg tördern, hat den Fortbestand dieser Gemeininschaft der Kirchen 1ın den 4.()
Jahren des Bestehens der KEK ermöglıcht. Die Römisch-Katholische Kırche 1St
keine Mıiıtgliedskirche 1n der KEK weıl S$1Ce un WI1e€e S1e auch nıcht beim ORK 1St.
Stattdessen hat S1Ee sıch selbst aut europäıischer Ebene organısıert, un:! ıhr europäal-
scher Zusammenschlu 1sSt durch ständıge Kooperatıon mıiı1t der KEK gekennzeich-
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net; denn die Ziele entsprechen sıch weıtgehend. Der Römisch-Katholische Ver-
bund auf europäischer Ebene 1St der „Räat der europäischen Bischotskonterenzen“
(Consılıum conterentiarum ep1scoporum Europae: Aufgabe des GCOCEE 1st
C5S, dıe kollegiale Zusammenarbeıt der Bischöfe ın Europa Öördern. Der Vollver-
sammlung VO OEE gehören die Präsiıdenten der einzelnen Bischofskonferenzen

S1e hat derzeıt 33 Mitglieder. Darunter 1Sst Je eın Bischof aus Rufßland un: A4US

Weifßsrufßland, och keıine Bischoftskonterenzen o1bt, SOWIE der Erzbischof
VO Luxemburg.

Das Panorama der Christenheıit 1n EKuropa ISt, W1e sıch gezeıgt hat, sehr ditteren-
ziert. Ginge InNan och mehr 1n die konkreten Detauls, würde sıch dieser Eindruck
och einmal erheblich verschärten. Be]l aller Vieltalt 1ın den Auspragungen 1st gleich-
ohl der entscheidende rote Faden, der S1e alle untereinander verbindet, noch C1=-

kennbar: Es 1St der Glaube den Dreifaltigen (sott
Das zweıte zemeınsame Ireftfen der KEK un! der CCER das 1984 iın Rıva de]

Garda stattfand, bekräftigte die bleibende Verbindlichkeit des Glaubenssymbols
VO Nikaia-Konstantinopel AUS dem Jahr 3851 In der SaNZCH Christenheıit, auch 1n
den Kırchen iın Europa, sollen dieses Symbol und der darın ZuUur Sprache gebrachte
Glaube den Dreıifaltigen (SOtt der entscheidende Grund aller Geme1insamkeiten
un: auch aller legıtımen Unterschiede se1ın und bleiben. Heute stellt sıch für alle
Kirchen un: ıhre Glieder 1n Europa die ernste rage, W1e€e S1€Ee sıch 1ın eiıne zukunfts-
tahıge Gestaltung des Kontinents, den S1Ee eindrucksvoll un: tiefgreitend mı1ıtzu-
tormen vermocht hatten, noch eiınmal einbringen können.
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